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Die vorliegende Erzählung ist fiktiv, auch wenn die Inhalte der Geschichten und das Handeln, Reden und Denken von Erzählfiguren mit authentischen Sachverhalten verwoben sind.
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Gefühle von Ohnmacht und Unkontrollierbarkeit


Corona – Suspendierung eines gewohnten Weltbildes: Nicht nur für den Staat, sondern auch für jeden Einzelnen stellen sich plötzlich grundsätzliche Fragen: Worauf kann man sich eigentlich stützen, wenn man einschätzen will, was verhältnismäßig, was gefährlich, was notwendig oder was überhaupt real ist. Wie verlässlich sind Aussagen der Wissenschaftler, die sich wegen der Neuartigkeit des Virus und auch sonst noch vielen Unbekannten laufend ändern. Das andere ist, was aus diesen Einsichten für das Leben folgen soll, wie sie in ein Verhältnis zu dessen anderen Elementen zu bringen sind. In ruhigen Zeiten darf man die Konventionen und Gewohnheiten des Lebens ruhig auch mit diesem selbst gleichsetzen und auf seine Pläne, seine Ansichten, d.h. seine Identität bauen. Doch in einer Zeit der unmittelbaren Bedrohung des Lebens ist das so einfach nicht möglich. Man sieht sich gezwungen, gewohnte Schemata zu vergessen, um einzelne Facetten -so unterschiedliche, aber eng zusammenhängende Aspekte wie Gesundheit, Arbeit, Schule, Geld, Sicherheit, Beziehungen zu anderen- in ein neues Verhältnis zueinander zu bringen. Schülerzeiten sind und waren noch nie sanft dahin plätschernde Zeiten, ohne jegliche Aufregung nur so leicht vor sich hin dösend.


Die Horizonte der Verlässlichkeit haben sich mit der Zeit verkürzt, zu turbulent war das Geschehen in Nachkriegszeiten des Wiederaufbaus. . Doch trotz des Blicks auf ein verkürztes Zukunftsbild brauchte es auf dem schulischen Bildungsweg nach wie vor Entscheidungen und den Geschehnissen angepasste Verhaltensweisen. Auch wo sich das Umfeld als prinzipiell nicht vorhersagbar präsentierte, musste Zukunft gestaltet werden. Dabei war schnelles Handeln nicht immer und jederzeit die beste Antwort auf neue Verhältnisse. Denn in einem turbulenten Umfeld sind es manchmal gerade die schnellen Entschlüsse, die sich im Nachhinein als übereilt und womöglich irreversibel erweisen. Eine nachhaltige Orientierung muss auch mit plötzlich auftauchenden Irritationen fertig werden. Ansonsten besteht die Gefahr, durch abrupten Kurswechsel das Gleichgewicht der Dinge zu stören. Ein Plan kommt nicht allein mit quantitativen Informationen aus, gebraucht werden ebenso die qualitativen Informationen.


Schwierig, d.h. komplex wird es vor allem durch Vernetzung von ökonomischen, sozialen und bildungstechnischen Zusammenhängen. Komplexität entspricht einem Zustand, der sich in ständiger Veränderung auf das Ganze bezieht und es nach eigenen Kriterien prägt. Erst durch auch persönlichen Einsatz lassen sich die Herausforderungen solcher Komplexität nachhaltig meistern. Denn die Angst vor Komplexität erzeugt oft Gefühle der der Unsicherheit und damit einhergehend Gefühle von Ohnmacht und Unkontrollierbarkeit.


Was ist es aber, was eine Situation komplex macht oder sie so zumindest empfinden lässt? Komplex ist etwas vor allem dann, wenn es unüberschaubar, vernetzt, eigendynamisch, undurchsichtig, wahrscheinlichkeitsabhängig oder einfach nur instabil ist. In Situationen, in denen viele Einflussfaktoren miteinander vernetzt sind, muss stets damit gerechnet werden, dass Handlungen jenseits der beabsichtigten Wirkungen noch weitere Konsequenzen haben können, die sich zur ursprünglich verfolgten Absicht auch durchaus kontraproduktiv verhalten können, mit Nebenwirkungen, Spätfolgen oder Rückkoppelungen. Alles dies kennzeichnete die Situation der Schulen in Nachkriegszeiten.
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Flucht über die Ostsee


1944 hatte sich die Lage an der Ostseefront weiter zugespitzt. Immer größer werdende Flüchtlingsmassen stauten sich, deren einziger Ausweg die Flucht über das Meer war. Die deutsche Kriegsmarine sah sich nahezu unvorbereitet mit dem logistischen Problem konfrontiert, hunderttausende Menschen transportieren zu müssen. Ohne jede Vorplanung, in einem Akt der Humanität, wurden in der “größten Rettungsaktion der Seegeschichte” bis zum Mai 1945 mit über 1000 Handels- und Kriegsschiffen mehr als 2,5 Millionen Menschen aus dem Ostseeraum evakuiert. 1945 wurde das Flüchtlingsschiff “Wilhelm Gustloff” von russischen Torpedos getroffen und sank in der Ostsee, über 9000 Menschen starben.


Polen und die Tschechoslowakei begannen im Frühjahr 1945 mit den “wilden” Vertreibungen der deutschen Bevölkerung. Diese Phase war begleitet von brutalsten Übergriffen und Ausschreitungen, in denen sich der gegen die vorangegangene deutsche Gewaltherrschaft in Osteuropa aufgestaute Hass entlud. Millionen Deutsche, vor allem Frauen, Kinder und ältere Menschen, suchten nach dem Zweiten Weltkrieg eine neue Heimat. Die Länder und Gemeinden im Westen standen vor der Herausforderung, diese Menschen nach ihrer Ankunft mit Lebensmitteln und Unterkünften versorgen zu müssen.. Es war auch die Zeit der Zwangseinquartierungen, die zu Konflikten mit der ansässigen Bevölkerung führte. Die Neuankömmlinge waren “die aus dem Osten”
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Der Vater in Kriegsgefangenschaft


Neujahrstag in Gefangenschaft – Der Vater schrieb: Bleibet bunter Bilder Traum, so grau ist der Tag, so grau ---- und das was kommen mag, jetzt noch verhüllt –wird grau –Traum, du warst kurz! Dein Sturz ins „Gestern“ zurück – du denkst das Glück. Damals Geliebte, fiel leise der Schnee, als wir Abschied nahmen. In dem großen Weh, Dir die Tränen kamen. Glück du Eintagsfliege – an deiner Wiege, die große Trennung, ist dein schwebender Flug verweht ---? Im fremden Land.


Hinter Draht – die große Trennung – Brief der Gefangenschaft: Ihr Lieben, lasset mich Abstand gewinnen von allem, und Zeit zu wägen, ob das Geschriebene bestehen kann, vor Euren prüfenden Augen und Sinnen. Wie leicht ist es doch möglich, dass ich schon morgen verwerfe, was heute meinem Leben hinter dem Draht, noch etwas Glanz zu geben vermag. Ich bedenke wohl dieses: leere Blätter seh´n mich an, will schauen, ob ich sie füllen kann – in der Hinsicht des längeren „hab etwas davon“, mehr als, es wird allenthalben genug davon gesprochen, von kulinarischen, magenfüllenden Dingen. Hingegen – von einem Ochsen kann man keine Milch verlangen! Ich stell´ mich seitwärts, denn gedacht ist nicht geschrieben. Möget Ihr nicht einmal sagen: Schade, das schöne Papier! Ansonsten behaupte ich, wo nichts hinein gesteckt wird, kann nichts herausgeholt werden. Es geht uns allen gleich, der Brotkorb hängt noch höher als hoch, und der Karotte vermag ich kein Loblied singen. Möge also nun nicht der gemäßigte Anfang ersticken. on den Türmen läuteten die Glocken das neue Jahr ein. Blass versanken die Sterne der Nacht. Grau, ungewiss ist der Morgen, der erste Tag. Es jährt zum zweiten Male der Tag sich, an dem wir im flockigen Reigen des sinkenden Schnees, Abschied nehmen mussten. Unser Beieinandersein, war überschattet von dem Bevorstehenden, von der großen Trennung. Schatten auf unserem Weg, das Ahnen in Deinem Blick, Frau, von der großen Kälte. So stehe ich „in memoriam“ an der Schwelle des neuen Jahres, von dem ich annehme, dass es uns vereinen wird. Frauen und Mütter, oft mussten sie warten auf Heimkehr der Männer aus Krieg und Gefangenschaft. Zwischen Traum und Erwachen, sollen die ersten Gedanken Euch gehören, Dir tapferen Frau, Dir, unserem Jungen.
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Leben hinter dem Deich


„Ein Deich ist ein Damm am Meer.“


„Ja, denn Deiche haben hauptsächlich die Aufgabe, gegen Sturmfluten und Überschwemmungen zu schützen.“


„Und dienen aber auch der Landgewinnung.“


„Das älteste Beispiel der Landgewinnung stammt aus dem Jahre 10 v. Christus.“


„Und wo war das?“


„Es betrifft das heutige Holland.“


„Und wie genau`?“


„Der römische Feldherr Drusus hatte nach der Eroberung der Gebiete um die Ems-, Weser- und Rheinmündung das Küstengebiet eindeichen und mit Entwässerungskanälen durchziehen lassen.“


„ Aber nicht, um Land und Leute vor Überschwemmungen zu schützen-


„Sondern?“


„Sondern ausschließlich zur Landgewinnung.“


„?“


„Die durch Deich geschützten Flächen nennt man Polder und die ungeschützten Flächen Deichvorland, auch Butenland, Heller oder Außengroden.“


„Und dann gibt es ja auch noch die unheimliche und dramatische Erzählung um den Deichgraf Hauke.“


„Und wie geht die?“


„Ein Reisender in einer Gaststätte in Nordfriesland erfährt die eigentliche Geschichte, nach der ein junger Mann der Hauke heißt, beim Deichgraf als Knecht eingestellt wird und das Herz von dessen Tochter Elke gewinnt.“


„Und weiter?“


„Als der alte Deichgraf stirbt, tritt Hauke seine Nachfolge an und heiratet Elke.“


„Das war´s?“


„Nee, ist doch erst der Anfang.“


„Das heißt?“


„Zu seinem Markenzeichen wird sein Schimmel.“


„Na und?“


„Der neue Deichgraf Hauke Haien setzt zum Unwillen mancher Einwohner seine Konstruktion für einen neuen Deich um.“


„Das war doch gut, oder?“


„So oft er kann reitet er mit seinem Schimmel dorthin. Als ihm eine Schwachstelle am alten Deich auffällt, gelingt es ihm im Gemeinderat lediglich, eine Reparatur durchzusetzen, obgleich er fürchtet, dass diese auf Dauer nicht ausreichen wird.“


„Das hatte dann wohl Folgen?“


„Na klar, als es später zu einem außerordentlich heftigen Sturm kommt und der alte Deich bricht, kommen Haukes Frau und seine kleine Tochter dabei vor seinen Augen ums Leben.“


„Tragisch“


„Und auf seinem Schimmel stürzt er sich dann ebenfalls in die Fluten.“


„Und die Sage?“


„Der Sage nach erscheint bis heute der Schimmelreiter auf dem Deich, wenn ein gefährliches Unwetter droht.“
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Schule nach der Flucht


Flucht in die Reußenköge, die sich mitten (Nachbarort Bredstedt) in der nordfriesischen Marsch befinden, wohin der Vater aus seiner Gefangenschaft entlassen wurde. Wikipedia: König Christian IV. von Dänemark hatte den Plan gefasst, das Gebiet zwischen dem Hattstedter Koog und Ockholm auf einen Streich einzudeichen. Schrittweise begann man abschnittsweise nur das hoch genug aufgeschickte Vorland einzudeichen. Als erster entstand der Sophien-Magdalenen-Koog.


Wohnen hinter dem Deich


Der Koog wurde in sieben Hofstellen aufgeteilt, vermessen und später zur Keimzelle der Reußenköge. Im Jahr 1903 erfolgte der Beginn einer nächsten Eindeichungsreihe. Mit dem Cecilienkoog entstanden eingedeichte Ländereien. 1925 begann die Eindeichung des Sönke-Nissen-Koogs. Er bildete bis heute die letzte Eindeichung zum Zwecke der Landgewinnung. Der Gutsbezirk Hamburger Hallig wurde aufgelöst und ebenfalls nach Reußenköge eingemeindet. Auch in einer reichen Bauerngegend mit hinter Nordsee-Deichen reich bestellten Feldern lernten Flüchtlinge den Hunger kennen. Verzehrten Reste-Kohl, gingen kilometerweit für einen Kanten Brot, verstrickten das, was sie an Wolle von den Zäunen zupften, und überlebten, lebten irgendwie.


Schulfest hinter´m Deich
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Als Flüchtling nach Hanau


„Der zweite Weltkrieg hat viele Wunden geschlagen.“


„So wie in Hanau?“


„Da hatte es über neunzig Prozent der Stadt samt ihrer ganzen Infrastruktur erwischt.“


„Stimmt, innerhalb von 20 Minuten war ein ganzes Stadtbild verschwunden.“


„Und wie kam´s dazu?“


„Na ja, kurz vor Ende des Zweiten Weltkrieges hatte der von NS-Propagandaminister Goebbels ausgerufene „totale Krieg“ dann auch Hanau erreicht.“


„Und?“


„Nur 20 Minuten dauerte der Nachtangriff der Royal Air Force.“


„Der die jahrhundertealte Innenstadt Hanaus in eine Trümmerwüste verwandelte?“


„Und über 2.000 Menschen das Leben kostete.“


„Das heißt, die Brüder Grimm-Stadt wurde durch den alliierten Fliegerangriff in Schutt und Asche gelegt?“


„Genau, und. 9 Tage später, am 28. März 1945, marschierte die US-Army in Hanau ein.“


„Und ordnete das Leben in der Stadt neu?“


„Ja glücklicherweise, im sog. "Ehrendienst" arbeiteten ab Sommer 1945 über 25.000 Menschen in der Trümmerbeseitigung.“


„Das heißt, insbesondere die „Trümmerfrauen“ schufen die Grundlage für den Wiederaufbau Hanaus?“


„Kann man so sagen.“


„Und dann?“


„1958 initiierte der Oberbürgermeister in Erinnerung an die Gründung des Ehrendienstes und den Wiederaufbau Hanaus das Bürgerfest.“


„Das alte Stadtbild Hanaus ist mit der Zerstörung durch die Bombardierungen 1944/1945 also endgültig verloren gegangen?


„Im Grunde genommen ja, die verwinkelte mittelalterliche Altstadt und das typische Rechteckraster Neu-Hanaus sind heute kaum noch zu erkennen.“
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Zuflucht in einer Märchenwelt


Märchen beginnen stets mit einer problematischen Situation und zeigen dann, wie dies bewältigt wird. Somit sprechen Märchen alltägliche Probleme und Schwierigkeiten an. Thematisiert werden menschliche Eigenschaften wie Fleiß und Faulheit, Schönheit und Hässlichkeit, Kleinheit und Größe, Habsucht und Bescheidenheit, Neid, Mut und Treu, Dummheit und Schlauheit sowie Stärke und Schwäche. Und sind somit das Beste, was vor oder in den ersten Schuljahren erzieherisch wirken kann. Zum Beispiel: Ließ er sich nicht schneiden, seine Nägel fast ein Jahr; kämmen ließ er nicht sein Haar. Pfui! ruft da ein jeder: Garst’ger Struwwelpeter.


Die Frisur heute aktueller denn je, auch


über solche Nägel würde sich doch


kaum noch einer aufregen, alles in


allem wäre der Struwwelpeter ein


eher schicker Junge


Oder die Geschicht´ von den schwarzen Buben: Es ging spazieren vor dem Tor ein kohlpechrabenschwarzer Mohr, die Sonne schien ihm aufs Gehirn, da nahm er seinen Sonnenschirm, da kam der Ludwig hergerannt und trug sein Fähnchen in der Hand. Der Kaspar kam mit schnellem Schritt und brachte seine Bretzel mit. Und auch der Wilhelm war nicht steif und brachte seinen runden Reif. Die schrie’n und lachten alle drei als dort das Mohrchen ging vorbei, weil es so schwarz wie Tinte sei! Da kam der große Nikolas mit seinem großen Tintenfass. Der sprach: „Ihr Kinder, hört mir zu und lasst den Mohren hübsch in Ruh‘!


Was kann denn dieser Mohr dafür, Dass er so weiß nicht ist wie ihr?“


Die Buben aber folgten nicht und lachten ihm ins Angesicht. Der Niklas wurde bös und wild und packte gleich die Buben fest. Er tunkt sie in die Tinte tief bis übern Kopf ins Tintenfass. Und hätten sie nicht so gelacht, hätt‘ Niklas sie nicht schwarz gemacht. Aktueller könnte man ein solches Thema heute nicht darstellen.


Oder der Hanns Guck-in-die-Luft: Wenn der Hanns zur Schule ging, stets sein Blick am Himmel hing. Nach den Dächern, Wolken, Schwalben, schaut er aufwärts, allenthalben: Vor die eignen Füße dicht, ja, da sah der Bursche nicht, Hännslein blickte unverwandt in die Luft. Mit der Mappe in der Hand, nach dem blauen Himmel hoch sah er, wo die Schwalbe flog, als dass er kerzengrad immer mehr zum Flusse trat.


Noch ein Schritt! und plumps! der Hanns stürzt hinab kopfüber ganz!


Doch zum Glück, da kommen zwei Männer aus der Näh‘ herbei, und die haben ihn mit Stangen aus dem Wasser aufgefangen. Seht! Nun steht er triefend nass! Ei! das ist ein schlechter Spaß! Wasser läuft dem armen Wicht aus den Haaren ins Gesicht, aus den Kleidern, von den Armen und es friert ihn zum Erbarmen. Und die Mappe schwimmt schon weit. Dies könnte heute vielleicht nicht mehr so passieren, das Helikopter-Eltern das Hännslein auf Schritt und Tritt im Auge behalten würden.
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„Mit fortschreitender Industrialisierung und Arbeitsteilung gerieten autoritäre Erziehungsmethoden ins Abseits“.


„Na klar, da ja gerade Selbständigkeit für das Leben immer wichtiger wurde.“


„Aber mit der Gegenbewegung der antiautoritären Erziehung schlug darauf das Pendel heftig in die andere Richtung aus.“


„Und bewirkte auch dort so manche Klagen über Fehlentwicklungen.“


„Bei Erziehungsmethoden scheint es wie mit Religionen zu sein: es gibt keinen objektiv richtigen Weg.“


„Die neuen Schlagworte bemühen nunmehr Bilder vom Helikopter und Curling.“


„?“


„Na ja, Helikopter-Eltern begleiten ihre Schüler eben bis in den Unterricht, fahren sie mit dem Auto bis auf den Schulhof, nötigen Lehrern auch selbst nach Unterrichtsbeginn noch Gespräche auf, belegen reservierte Lehrerparkplätze, machen während Elternabenden Druck, erheben über Mails und soziale Netzwerke ihre Stimme zu jedem Vorfall“


„Stimmt, das Phänomen der Überbehütung.“


„Und, je deutlicher wird, dass sich Investitionen in Bildung nicht nur lohnen, sondern überhaupt erst einmal die Voraussetzung sind, um auf dem Arbeitsmarkt bestehen zu können, desto mehr fördern sogenannte Helikopter-Eltern das Fortkommen ihrer Kinder praktisch von der Stunde Null an.“


„„Mozart im Mutterleib, Marketing-Projektstunden auf Chinesisch und mehrmals Fußball- oder Handballtraining pro Woche.“


„Also nichts mit Freiheit und Zeit für Entfaltung in der Kindheit?“


„Nee, wer seine Kinder heute einfach nur in Ruhe und Frieden machen lässt, wird als Ewiggestriger schräg von der Seite angeguckt.“


„Der Trend geht sogar noch weiter in Richtung zu „Curling-Eltern“.


„Die wie verrückt vor ihren Kindern herum wischen, damit diese wie auf einer perfekt polierten Eisfläche dahinter hingleiten können?“


„Ja genau, in diesem Bild drehen sich solche Kinder wie der Curlingstein ständig um sich selbst und stoßen schließlich andere Steine aus dem Weg.“


„Im Klartext heißt dies doch wohl: Curling-Eltern ziehen, kleine wettbewerbsorientierte Egoisten heran.“


„So ist nun mal.“
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Nachkriegsschule in einer zerbombten Stadt


In einer Nacht wurden die Werte von Jahrhunderten vernichtet. Verschwunden sind viele Herrlichkeiten. Aber nach dem Krieg hielt man noch etwas mehr zusammen, die Gesellschaft war noch nicht so gespalten wie heute. Das ist die gute Seite, wenn alle nicht viel haben. Kein Neid und wenig Gier, auf was denn auch.


Schul- wie Bildungszeiten sind heute in Zeiten des Internets unabhängig von Ort und Zeit. Die Verfügbarkeit von Informationen ist nahezu unbegrenzt, die Informationsflut kaum noch zu bremsen. Die Gefahr einer Informationsverschmutzung nicht mehr von der Hand zu weisen.


In dem Gestern war dies noch anders. Bildung war weitaus mehr als heute noch eine Holschuld. Es gab weder Laptop noch Datenbanken, mit denen sich jedermann fast beliebig Zugang zu Wissen verschaffen konnte. Ein Möglichkeitsraum ist quasi die Hülle zum Lernen, wie es u.a. für jedermann ersichtlich genauso die zugehörigen Gebäude sind.


Wie alle anderen Gebäude hatten auch Schulen unter den Bomben gelitten, und zwar gehörig.


Wenn ein Schulgebäude in einem Zustand ist, wie die Hohe Landesschule in Hanau kurz nach dem Krieg, so würde dieser Möglichkeitsraum nahezu gleich Null sein.


Wenn man die Zeichen richtig deutet, so hat sich beim Heute gegenüber dem Gestern wenig geändert, wenn es auf das Umfeld und Klima ankommt, in dem das Ganze stattfindet. Es gibt hierzu meterweise wissenschaftliche Untersuchungen, die gemeinsam immer eines versichern: Umfeld und Klima für Schul- und Bildungszeitgen müssen anregend und fördernd sein. In der Theorie leicht dahin gesprochen, in der Praxis umso komplizierter. Angefangen beim häuslichen Umfeld. Trotz aller im Vergleich zu heute krassen materiellen Mängel schien es in jenem Gestern nicht so schlecht bestellt. Aufgrund widriger Umstände rückte man näher zusammen. Familie und Gesellschaft bewegten sich in einem gemeinsam noch überschaubaren Weltbild.


Dann weiter zum schulischen Umfeld. Eltern konnten und durften nur wenig in schulische Belange hineinregieren. Lehrpläne waren so wie sie sind. Dem Erzähler sind wenige, d.h. eigentlich keine bekannt, denen sie letztlich größeren Schaden zugefügt haben. Einem bürokratischen Hochmut nahestehende Rechtschreibreform blieb Lernenden wie Lehrenden erspart. Warum kann eigentlich eine Frage wie beispielsweise die nach acht oder neun Oberschuljahren ein ganzes Land in Aufruhr versetzen und mit über den Ausgang von Wahlen entscheiden, wenn andererseits ein gravierender Einschnitt wie die nachweislich schädliche immer wieder und immer wieder Umstellung von Sommerauf Winter-, von Winter- auf Sommerzeit sklavisch hingenommen wird? Drogen und Gewalt an Schulen? Fehlanzeige! Die seinerzeit als schlimm empfundenen, bekannt gewordenen Schulverweise würden im Heute eher unter die Rubrik „Wunsch-Schwiegersohn“ fallen. Mit einem Wort: es gibt eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass trotz aller zwischenzeitlich zu konstatierenden Wohlstandszuwächse im schulischen Umfeld dem Gestern nicht allzu schwere Nachteile anzukreiden wären.
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„Viel war es wirklich nicht, was die Nachkriegskinder auf den Tisch bekamen.“


„Was wäre wohl gewesen, wenn es nicht wenigsten die Schulspeisung gegeben hätte.“


„Na ja, zum Glück gab es ja die Schulen, wenn auch unter erschwerten Bedingungen.“


„?


„Alles kaputt, also wenig Platz.“


„Das heißt?“


„Bis zu 60 Schüler in einer Klasse, Papier gab es fast gar keins, und zum Schreiben nur Bleistifte oder Griffel, mit denen man auf eine Tafel schreiben konnte.“


„Der Schulweg war oft über eine Stunde lang, weil es kaum öffentliche Verkehr gab.“


„Man sammelte vom Lastwagen gefallene Kohlenreste auf.“


„Und spielen? In Trümmern?“


„Na klar, auch die Freizeit der Nachkriegsschüler sah lange anders aus, als spätere Generationen sie erlebt haben.“


„?


„Zum Beispiel mit Schlangestehen vor Geschäften oder Stoppeln in den Feldern.“


„Echt?“.


„Auch Schlüsselkinder hatten nur wenig Zeit zu spielen, wenn sie von der Schule nach Hause kamen. Aber dafür hatten sie den größten Abenteuerspielplatz, den man sich vorstellen kann.“


„?“


„Die Ruinen der zerstörten Stadt.“


„Und wie?“


„Ganze Straßenzüge, wo früher zehn oder zwanzig Häuser gestanden hatten, waren vielleicht noch zwei übrig geblieben. Dass das Spielen dort lebensgefährlich war, kümmerte kaum jemanden.“


„Und die Kinder?“


„Die schon gar nicht.“


„Echt, jetzt?“


„Ja doch, und wer sich traute, auf den obersten Stock eines ausgebombten Hauses hochzuklettern.“


„Konnte sich wie ein König fühlen?“


„Und es machte es Spaß, Mauern umzustoßen oder nach wertvollen Schätzen Ausschau zu halten.“


„?“


„Zum Beispiel zahlten Altwarenhändler für gusseiserne Rohre, die einmal für die Sanitäranlagen gedacht waren, gute Preise.“


„Wenn es um das Spielen geht, haben sich diese Maßstäbe wohl inzwischen krass geändert.“


„Stimmt, aber jedenfalls gab es einmal eine Zeit, in der man sich noch über Kleinigkeiten freuen konnte.“


Politiker versprechen auf Litfaßsäulen eine bessere Zukunft


Hinter der Schranke Nordbahnhof lag der Eingang ins Lamboyviertel, ein Stadtteil mit verruchter Vergangenheit, geprägt vom Ruf des Asozialen und einer vermeintlichen Lebewelt. Zwischen Kinzig und Bahngleisen gehörte man nirgendwo hin. Nicht zum Lamboy - weil ja jenseits der Bahn und nicht zur Innenstadt - weil ja jenseits der Kinzig. In so einem Niemandsland lebt es sich reichlich ungeniert. Eine Gegend, die man als urbanen städtischen Raum aufgegeben und sich selbst überlassen hat, sozusagen als "Terra inkognita". Nur über eine Bahnschranke konnte man von dem einen Stadtteil in den anderen wechseln.


Dort gab es aber einen Kiosk wo man so oft es das Taschengeld erlaubt für 10 Pfennig die Flasche Waldmeisterbrause holte. Hinter der Schranke saß an der Ecke zur Milchzentrale immer ein Kriegsversehrter mit Beinstümpfen an einer Drehorgel und bedankte sich für jeden Pfennig, den man in seine Mütze warf. Und dann im richtigen "Lamboy". kam die Eden-Bar. Vielleicht einer der "Lusttempel, die den Ruf der Lamboystrasse begründeten. Dieses Soho war trotzdem eine prosperierende Straße. Hier wurde richtig Geld gemacht, solange der Dollar bei 4,20 DM stand. Und nicht vergessen die Damen, deren Äußeres sich etwas von Durchschnitt der Frauen abhob. Sie müssen sehr gesund gewesen sein. Sommer wie Winter versahen sie ihren Dienst an den Soldaten. Dann gab es dann noch den Lambewald. Eine aufregende Zeit in viele Bürger vor die Stadt zogen und sich bei Kuchen. Kaffee und Nicolay-Bier amüsierten. Und inmitten dieser "Terra inkognita". Verbrachte so mancher Nachkriegsschüler die letzten Jahre seiner Volksschulzeit, wenn er Glück hatte, vor der Umschulung in ein Gymnasium in eine weniger verruchte Gegend, wo es gesitteter zuging.


Schulzeit im verruchten Stadtviertel
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Für Schulzeiten gilt die stets wiederkehrende Kernfrage, ob für sie bildungsfreundliche Rahmenbedingungen wirken. Wurden beispielsweise die für Schule und Bildung zuständigen Behörden, Verwaltungsstellen und sonstige Bürokratie ihrer Verantwortung gerecht? War der Lehrkörper hinsichtlich jedem seiner Mitglieder kompetent und qualifiziert?


Kriterien für eine Qualitätsvermessung sind beispielsweise gutes Fachwissen, verständlicher Unterricht, Durchsetzungsvermögen, Motivationsstärke, Begeisterungsfähigkeit, Engagement innerhalb und außerhalb der Schule, Spaß am Unterricht, Verständnis für Probleme, vertrauensvolles Lehrer-Schüler-Verhältnis


„Kompetenz ist nicht nur in der Bildung, sondern im Leben und in der Wirtschaft allgemein ein weites Feld.“.


„Besonders im Möglichkeitsraum für Schulzeiten ist dabei die menschliche Kompetenz mindestens ebenso wichtig wie die fachliche Kompetenz.“


„Ist ein solcher Möglichkeitsraum somit quasi die Hülle zum Lernen?“


„Auf jeden Fall mit einer Schule, die möglichst die guten Seiten ihrer Schüler stärkt, eine Schule, die ihren Schülern für einen späteren Beruf ein gut brauchbares Rüstzeug mit auf den Weg gibt.“


„Auch eine Schule, die ihre Schüler offen und neugierig auf Neues macht.?“


„Ja selbstverständlich, in Schweden hat man ein Experiment mit erstaunlichen Ergebnissen gemacht.“


„?“


„An einer der schlechtesten Schulen des Landes wurde eine Klasse aus Ausbildungsversagern und Schulschwänzern von den besten Lehrern des Landes unterrichtet.“


„Und was kam dabei heraus?“


„Das aufsehenerregende Ergebnis: den Lehrern gelang es, aus einem aussichtslos erscheinenden Häufchen Bildungselend eine der besten Abschlussklassen des Landes zu machen.“


„Im Klartext: Nicht Schulform oder Klassenstärke sind die entscheidenden Erfolgsfaktoren, sondern vor allem die Güte der Lehrer?“


„Genau“


„Aber der Knackpunkt ist doch.“


„?“


„Niemand weiß genau, welche Lehrer gut sind.“


„Weil es keine standardisierten Methoden und Verfahren gibt, mit denen sich die Qualität von Lehrern identifizieren und messen lässt-„


„Zum Beispiel?“


„Soll man Lehrer anhand ihres Inputs messen, d.h. nach Fachwissen?


Pädagogischer Ausbildung? Erfahrung und Alter??


„Oder?“


„Oder soll man Lehrer anhand ihrer Outputs messen, d.h. nach Lernerfolg der Schüler? Oder gar späteren Berufserfolgen der Schüler?“


„Das heißt, im Raum steht die Frage, ob man grundsätzlich betrachtet Lehrerleistung und Schülerleistung überhaupt miteinander verknüpfen kann?“


„So ist es nun mal.“


Und genauso wichtig: Ein geordnetes, verlässliches Umfeld


Es musste nicht gleich ein Schlossgarten als Wohlfühlfaktor sein, aber strukturiert sollte es schon sein
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„Welche Rolle spielen für einen Nachkriegsschüler Zufall und Wahrscheinlichkeit?“


„Nun, die nicht vorhandene, unsichtbare Wahrnehmung wird gefühlt durch die Maschine Zufall ersetzt.“


„Das heißt, der pommersche Flieger kam nach seiner Gefangenschaft weit in die Ferne nach Hanau: die Maschine Zufall wollte es so?“


„Wahrscheinlich, am Anfang steht das Unbekannte, Unzugängliche.“


„Um aber von der Unsicherheit zum Zufall zu gelangen, muss der Blick innehalten.“


„Genau, und muss einen in Erstaunen versetzen.“


„Also gibt es außerhalb der gelebten Wirklichkeit es keinen Zufall?“


„Mit dem Bild des Zufalls wird versucht, die Wirklichkeit begrifflich zu erfassen, sie irgendwie begreiflich zu machen.“


„Jedenfalls geht es in der Theorie der Wahrscheinlichkeiten erst< einmal darum, was am Unvorhersehbaren formalisierbar und quantifizierbar sein könnte.“


„Im antiken Griechenland gab es hierfür doch extra den Gott Chaos.“


„So ist es, der dann das repräsentieren sollte, was nicht organisierbar ist.“


„Der Zufall eröffnet uns damit aber auch eine Welt der Möglichkeiten.“


„Und wie das Universum selbst, scheint diese fast unendlich.“


„Die erste Regel der Wahrscheinlichkeiten lautet deshalb auch, dass die Wahrscheinlichkeit eines Ereignisses die Summe der Wahrscheinlichkeiten aller Möglichkeiten ist, die es realisieren“.
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Am Anfang waren sie in Hanau skeptisch gegenüber die "Amis", wie sie hier später nur noch genannt wurden. Der verheerende Bombenangriff der Alliierten gegen Ende des Zweiten Weltkriegs am 19. März 1945 war erst wenige Tage her, als Hanau von US-amerikanischen Truppen besetzt und unter Militärverwaltung gestellt wurde. Doch schnell weicht die Zurückhaltung der Bevölkerung einer echten Zuneigung gegenüber den Soldaten – denn die bringen nicht nur den Frieden, sondern noch viel mehr:


Sie versorgen die Bürger mit Schokolade und Kaugummis, sie spenden Geld für Spielplätze, sie helfen tatkräftig beim Wiederaufbau der zerstörten Viertel.


Auch mit amerikanischen Gi´s: die Welt dreht sich weiter, und zwar immer besser


In den folgenden Jahren prägen die Amerikaner das Bild der hessischen Stadt. Im 1948 eröffneten Amerikahaus, das später Olof-Palme-Haus heißt, gibt es eine Bibliothek und ein vielfältiges Kulturprogramm. Außerdem werden zahlreiche Ehen zwischen Amerikanern und Hanauerinnen geschlossen.


Sensation! Fahrt um einen Teich,


für Deutsche unbezahlbar,


für Gi´s ein Klacks


Über Jahrzehnte finden in Hanau deutsch-amerikanische Freundschaftsfeste statt, und auch im Nachtleben finden Verbrüderungen statt: Das wilde Lamboyviertel gilt mit seinen Clubs und Bars, die mit Jazz, Swing und Rock'n'Roll Musikliebhaber aus dem ganzen Bundesland anziehen, bald als "hessisches St. Pauli".


Als die Amerikaner nach über 50 Jahren abzogen, hinterließen sie neben ihrem 340 Hektar großen Standort auch eine Stadt, deren Bürger sie ins Herz geschlossen hatten.


„Was blieb denn sonst noch übrig von den Amis?“


„Nur drei Kilometer vom Stadtzentrum Hanau entfernt liegt zwischen den Stadtteilen Wolfgang und Großauheim ein Naturschutzgebiet: das ehemalige Militärgelände Campo Pond.“


„Ja und?“


„Für die beendete militärische Nutzung des weitläufigen Geländes wollte man seitens der Hanauer Stadtväter einen adäquaten Ersatz finden.“


„?“


„Eine Besonderheit ist der großflächig vorkommende Sandrasen.“


„Sandrasen sind doch typische Pionier-Lebensräume?“


„Genau, und Alleinstellungsmerkmale sind hier nicht nur seltene Pflanzen, sondern auch Wildpferden: die Przewalski-Herde.“


„Und?“


„Seit Abzug der US-Army konnte sich die Vegetation von Menschen ungestört entfalten.“


„Was ist daran denn nun so besonders?“


„Auf dem über viele Jahrzehnte durch Drahtzäune abgeschlossenen Gelände konnten besonders geschützte Pflanzen- und Tierarten überleben.“


„Auf diese Weise erhielt der Standort also als verspätetes Geschenk der Amerikaner ein einzigartiges Biotop?“


„Ja, rund 70 Hektar wurden aufgrund des besonders seltenen Sand-Magerrasens vom Hessischen Naturschutz-Ministerium als FFH-Gebiet, Fauna-Flora-Habitat, ausgewiesen und sind somit durch EU-Verordnung geschützt.“


„?“


„Es entwickelte sich die Idee, die Fläche von Wildpferden beweiden zu lassen.“


„Da muss man erst einmal draufkommen.“


„Und so kamen die ersten Wildpferd-Stuten nach Hanau.“


„Echt?“


„Und die im Hanauer Naturschutzgebiet Campo Pond angesiedelten Stuten fühlen sich auf dem weitläufigen Gelände, einer Koppel mit 55 Hektar Land mit Wald, Wiesen und einem kleinen See, auch bald heimisch.“


„?“


„Das Przewalski-Pferd ist weltweit die einzig genetisch reine Art des Wildpferdes, die in ihrer Wildform bis heute überlebt hat. Und Hanau wurde dazu im Rahmen des Europäischen Artenschutzprogramms für Przewalski-Pferde auch noch als Standort für die Zucht ausgewählt.“


„Das heißt, wenn hieraus Fohlen hervorgehen, könnten diese möglicherweise eines Tages auch in die mongolische Steppe ausgewildert werden?“


„Ja wieder zurück in die eigentliche Heimat ihrer Art.“


„Das heißt, über eine solche Standortökonomie weicher Faktoren können auch dynamische Wirkungszusammenhänge erfasst werden?“


„Genau, dabei geht es vor allem um die dynamischen Zusammenhänge der immateriellen Ressourcen.“.
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Wer kennt sie nicht: Asterix und Obelix, Fix und Foxi, Tarzan oder Micky Maus? Figuren aus einer ganz besonderen Welt, die Jugendliche zu allen Zeiten gelesen haben. Zeitlose Helden allemal, da dürfen die Abenteuer auch von Prinz Eisenherz oder Sigurd nicht fehlen. Comic ist der gängige Begriff für eine Form der sequenziellen Kunst, die in einer Folge von Bildern einen Vorgang beschreibt oder eine Geschichte erzählt. In der Regel sind die Bilder gezeichnet und werden mit erzählendem Text und/oder wörtlicher Rede kombiniert. In der Comic-Kunst überschneiden sich Literatur und bildende Kunst. Eine Kunst, die nach dem Krieg oft abfällig mit „Schmutzhefte“ bewertet wurde. Gemeinsam mit Micky, Pluto und Goofy sorgte der schnatternde Erpel sorgte mit seinen Wutanfällen und seiner Ungeduld für viele Missgeschicke und somit auch für viele Lacher. Und war damals mindestens ebenso bekannt wie heute Donald Trump.
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